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Nous voyons que la mise en pratique du rapport
8rändli risque d'être longue après avoir esquissé
ci-dessus quelques uns des obstacles ü franchir.

Le citoyen-automobiliste aura du mal laisser sa
voiture-chérie au garage et ö accepter de voyager
en TC, surtout que dans un premier temps les in-
convénients occasionnés risquent d'être plus im-
portants que les avantages perçus.
Les chauffeurs d'autobus sont dès 8 présent très
inquiets et sont sur leur garde pour défendre
leurs fameux "acquis sociaux".
Enfin au niveau des instances politiques natio-
nales et locales, il faudra apprendre u concevoir
et ä gérer ensemble en partageant équitablement
compétences et financement.

Les élections municipales auront lieu en octobre
1987: le rapport Brändli passe maintenant dans une
commission spéciale de conseillers municipaux dont
très peu sont experts en la matière. A part l'in-
troduction du fameux "Umweltabo", il ne faudra
guère s'attendre ö une amélioration notable des
services offerts, car heurter de front automobi-

listes et syndicalistes en période électorale se-
rait peut-être une preuve de courage politique,
mais risque surtout d'être politiquement suici-
daire.
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Nun stürzt er die Mächtigen vorn Thron
und richtet die Unterdrückten aur.
Den Hungernden gibt er re/ch//co zu essen
und schickt die Reichen mit leeren Händen fort.

Lk 1, 52f

Lieber Bruder Johannes Paul '

o/ese subversiven Worte des wagnmkat ` von
Lukas in seinem Evangelium der Maria in den
Mund gelegt ' haben eine etwas u/asse Spur
in unseren Kirchen und unserer Gesellschaft
hinter/assen.
Das wagnmkat wurde zur "virtuosen Kantate,
und die Frau wurde a/s Jungfrau zu den Ehren
der Al ture crhoben. Damit haben wir erreicht`
was wir im Grunde genommen wo||ten: Das Lied
und die Frau konnten wir uns so vom Leibe
schaffen", wie einer meiner Lehrer, auf ge-
wo|/t provokative Wei sn ' einmal treffend be-
merkte.
Die Kantate w/ru al  Konzertstück genossen
und die zu den Al taren erhobene Jungfrau -
in ein Meer von Kerzen getaucht - mit Zepter,
Krone und goldenen "Herzchen" geehrt.

Dieser sicherlich legitimen Ausdrucksweise von
Frömmigkeit hast Du, //euer Bruder im Glauben,
in Deiner letzten snzve//ua "neuemptor/s Mater"
wieder zu ihrer eigentlichen Mitte verholfen.
Aus Deinem Rundschreiben geht nämlich eindeu-
tig hervor, und dies bedeutet für uns ei ne

grosse Herausforderung - aber auch gleichzeiti g
eine Ermutigung -, dass sich "Maria ihres G/au-
uens in einer neuen Weise bewusst" w/ru ' und
"ihm einen neuen Ausdruck" eiut. Dieser neue
Ausuruck ' der im Mognifikat seine Artikulation
finuet, besagt nichts anderes, a|s "dass man
die Wahrheit über Gott, der rettet, ... nicht
von der Bekundung seiner vorrangigen Liebe
für die Armen und Niedrigen trennen kann..."

Maria bejubelt einen Gott ' der sich stets gegen
die Vereinnahmung seitens der Machthaber und
Reichen zur Wehr setzen musste. Sie bejubelt
sott ' der eindeutig Partei ergriffen hat zuguns-
tan der Armen und unteruruckten ` der *unnri-
oen und Rechtlosen. Das Maenirikat verweis/
uns radikal auf al le "Zukurzgekommenen", und
folglich auch auf al le Entrechteten, die unter
dem Diktat einer ungerechten Wirtschaftsordnung
/ -Ir Dasein fristen müssen.

|co kann nicht umhin ' |ieuer Bruder Johannes
Paul , hier an jene Entwicklungsländer zu den-
ken , welche einer erdrückenden Schuldenlast
h/|los ausgeliefert s/nu. In diesem offenen
Brief kann es natur//ch nicht uarmm oexen'
eine detaillierte Analyse der komplexen schu/ -
uenkrise zu |/efern. Es sol  aber, in diesem
bescheidenen Rahmen, auf ei ne scxu|u (en )ver-
strxckuns hingewiesen werden.

Sei  1e60 zeigte die Prof trate in den OECD-Län-
dern trendmässig nach unten. Daraufhin legten
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grosse Firmen ihre überschüssigen Liqu i d i täten
nicht mehr ausschliesslich in produktiven Unter-
nehmen an, sondern vermehrt bei Versicherun-
gen, Banken etc. Zuzüglich flossen seit 1973
(erster "Oelpreisschock") ein grosser Teil der
von den OPEC-Ländern realisierten Gewinne
auf die Konten kommerzieller Banken in Europa
und den Vereinigten Staaten von Amerika. Und
"um von den Zinsen auf diesen Einlagen zu
profitieren, drängten die Banken den begierigen
Schuldnern aus der Dritten Welt immer grössere
Kredite auf", wie Deine amerikanischen Brüder
im Bischofsamt in ihrem Hirtenbrief "Wirtschaft-
liche Gerechtigkeit für alle" die Situation p-äg-
nant beschreiben.
Da diese Liquiditätszunahme zu Zinssenkungen
führte - die Realzinsen (=Zinsen weniger I nfla-
tionsrate) lagen knapp über 0% oder teilweise
sogar darunter -, und da die Entwicklungslän-
der von stabilen Prei sen für ihre Exportproduk-
te ausgingen und folglich - wie die reichen
industrialisierten Länder auch - auf ein Expan-
clieren der Weltwirtschaft setzten, zögerten sie
nicht, sich verstärkt zu verschulden. Der grös-
seren Verschuldung dieser Länder trugen die
Banken dadurch "Rechnung", dass sie eine Risi-
koprämie verlangten, einen Zinssatz also über
den Normalzins hinaus. Der zwei te "Oelpreis-
schock" im Jahre 1979, sowie ei ne die	 I n-
flation bekämpfende restriktive Wirtschaftspol i-
tik der industrialisierten Länder, liessen die
Weltwirtschaft schrumpfen. Die Preise für Export-
güter aus Ländern der dritten Welt fielen ins
Boden lose. Der Dollar begann seinen Höhenflug
und die US-amerikanischen Handelsbi lanz- und
Budgetdefizite ( letztere grösstentei Is durch die
riesigen Militärausgaben bedingt ) trieben die
Zinssätze in die Höhe. Verschiedene Länder
wurden "zahlungsunfähig".

Lieber Bruder Johannes Paul, in ihrem Dokument
"Au service de la communauté humaine: une
approche éthique de l'endettement international"
verweist Deine päpst I iche Kommission I ust tia
et Pax auf die Mi tverantwortung al ler Betei I i g-
ten . "Les causes de I 'endettement sont à la
fois internes et externes: spécifiques à chaque
pays et à sa gestion économique et politique,
el les viennent aussi des évolutions de I 'envi-
ronnement international qui dépendent d'abord
des comportements et des décisions des pays
développés... La coresponsabi I i té regarde I 'ave-
nir des pays et des populations, mais aussi
les possibilités d' une paix internationale basée
sur la justice... Pour sortir de la crise de
I 'endettement international, les différents parte-
naires doivent s'accorder pour partager, de
façon équitable, les efforts d' ajustement et
les sacrifices nécessaires, compte tenu de la
priorité des besoins des populations les plus
démunis. Les pays les mieux pourvus ont une
responsabilité pour accepter un partage plus
large."

IF 'el) PooR WATtOWS wnwt Nove	 GVEATEJ2 13Au4,1c£ ot, TRADE EQuitiBRIum,
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Es geht also nicht an, dass die Schuldenkrise
nur unter monetärischen und ökonomischen Aspek-
ten gesehen werden kann. "Die christliche Ethik
ist unvereinbar mit einer Auffassung, die in
erster Linie oder sogar ausschliesslich nach
Gewinnmaximierung strebt." Dieser Leitsatz führt
unsere oben zitierten amerikanischen Brüder
zur Schlussfolgerung, dass "hier der Skandal
liegt: Gerade die Aermsten leiden am meisten
unter den Sparmassnahmen, die gefordert wer-
den, wenn ein Land das 'Zustimmungssiegel'
des IMF (=I nternationa ler Währungsfond ) bekom-
men möchte..." Diese Auflagen des I MF führen
näml ich zu einer starken Drosselung der Sozial-
ausgaben, zu einer exportorientierten Politik,
die die Fähigkeit der Landwirtschaft zur I n-
landsversorgung weitgehend ruiniert, der Boden-
konzentration in nur wenigen Händen Vorschub
leistet, die Umwelt nachhaltig schädigt und
die absolute Verelendung breitester Bevölke-
rungsschichten nach sich zieht.

Sei t 1981 übersteigen die Zinszahlungen (ohne
Schuldentilgung!) der Entwicklungsländer, zu-
sammen mit den Gewinntransfers der in diesen
Ländern "arbeitenden" multinationalen Firmen,
den Betrag der öffentlichen und privaten Ent-
wick I ungsh i Ife um ein Bedeutendes. E i ne solche
Konstellation	 muss	 notgedrungenermassen	 zu
einer Pauperi si erung ganzer Volksschichten
führen und macht die gute, von den privaten
und kirchlichen Entwicklungshilfeorganisationen
geleistete Arbeit, letztendlich zunichte.
Zur Behebung dieser untolerierbaren Misstände
schlägt Deine Kommission I usti ti a et Pax u . a .
die Stundung von Zahlungen, die Umwandlung
einiger Dollar-Schulden in Landeswährung, die
Abschreibung gewisser Kredite, die Kapitalisie-
rung von Zinsen, ihre teilweise Erlassung,
auf jeden Fall eine Reduzierung der Zinssätze.
stabile Wechselkurse und Rohstoffpreise, Verzicht
auf Prestigeausgaben und Infragestellung der
Mill tärausgaben.

Die Schuldenkrise kann m.E. nur gemeistert
werden, wenn wir uns eingestehen, dass Verluste
real isiert werden müssen. "Einzig ein interna-
tionaler Konsens über die Frage, wer wieviel
der Verluste übernehmen muss, könnte hier
weiter führen", urteilt ein deutscher Wi rtschafts-
experte.

Lieber Bruder Johannes Paul, ich glaube dass
wir Christen,	 natürlich	 im Verein mit "allen
Menschen guten Willens", 	 gerade an diesem
Punk t gefordert sind. Du hast von Pfingsten
1987 bis Maria Himmelfahrt 1988 ein "mariani-
sches Jahr" ausgerufen, gewissermassen, um
das - ungefähr - zwei tausendjährige Jubiläum
der Geburt Marias zu feiern.

Ein solches Jubiläum erinnert mich an die bi-
blischen Jobel- oder Jubel jahre, die, wie im
Buch Levi ticus beschrieben, alle 50 Jahre gefei-

Wenn ihr armen Länder mehr Kredite wollt, erwarten wir folgendes: Ausgeglichene Handelsbilanzen, anständige Währungsanpassung und
Schluß mit der Nahrungsmittelsubvention! — Und was heißt das alles? — Eßt weniger! 	 taz.
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in Publik-Forum

MARIA UND PFINGSTEN

Maria und Pfingsten,
als die Kirche noch
arm war und frei ,
gleich des Geistes Wind.

Maria und Pfingsten,
als das Feuer des Geistes
Gesetz der jungen Kirche war.

Maria und Pfingsten,
als die zwölf nur
die Macht ihres Zeugnisses hatten.

Maria und Pfingsten,
als die ganze Kirche
Mund des Auferstandenen war.

Pedro Casa I da I iga
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ert wurden. Dieser Text (Lv 25, 1-13) besingt,
genau wie das Magnifikat, Gottes vorrangige
Liebe für die Armen. Das heisst dann ganz
praktisch: alle Sklaven sind freizulassen, das
Landeigentum ist seinen ursprünglichen Besit-
zern zurückzugeben, alle Schulden sind als 
null und nichtig zu erlassen.

Es scheint mir,	 in diesem Sinne, nur völlig
selbstverständl ich, dass wir Katholiken, im
vor uns I iegenden mari an ischen Jahr, unsere
ganze Kreativität, unsere Sachkenntnis, unsere
Begeisterungsfähigkeit , unsere sicherlich nicht
unbedeutenden Mittel, unsere "Hoffnung gegen
alle Hoffnung" mobilisieren, um so den beiden
Bibel texten Lk 1,52f und Lv 25, 1-13 zur Wirk-
I ichkeit und zur Wahrheit zu verhelfen.
Die internationale Schuldenkrise ist letztlich
eine Frage von Krieg und Frieden, denn die
Gefahr besteht, dass sich soziale Konflikte in
nationale und internationale Konflikte transpo-
nieren.
Im aktuellen Kontext potentieller bescheidener
Abrüstungsschritte sind wir als Kirche wie-

derum ganz speziell gefordert. Müssten wir
nicht, durch aussergewöhnliche Anstrengungen
unsererseits, der Dynamik des Friedens zu ihrem
Recht verhelfen? Könnten wir nicht durch unse-
ren rastlosen, hartnäckigen und herausfordern-
den Einsatz für Gerechtigkeit eine Dynamik
hervorrufen, die jeden Rüstungswettlauf versteht
als eine tödliche Gefahr, als einen wahren Akt
der Aggression gegen die Armen und als ein
Wahnsinn, der die Sicherheit nicht bringt, die
man sich von ihm verspricht (cf. . Der Heilige
Stuhl und die Abrüstung, 1976)? Und da der
Friede das "Werk der Gerechtigkeit" ist (Jes
32,17) könnten wir so unseren spezifischen Bei--
trag zur Friedenssicherung leisten.

Lieber Bruder Johannes Paul ,
Wir müssten uns im Namen Gottes, im Namen
unserer I deale, im Namen unserer "Sympathie",
unseres "Mit-Leidens" einmischen, wir müssten
eine "Oekumene der Praxis" aller "Menschen,
die guten Willens sind" schaffen.
Die bischöflichen Kommissionen "lustitia et Pax",
sowie die diözesanen Pax Christi Organe, müss-
ten konkrete Vorschläge ausarbeiten. Die inter-
nationalen Organe von Pax Christi, sowie Deine
päpstliche Kommission lustitia et Pax könnten
wichtige Koordinations- und Beratungsarbeit
übernehmen:

- Durch kritische Aktionäre und gezielte Oeffen-
I ichkei tsarbei t könnten die Banken dazu an-
geha I ten	 werden,	 einen	 Prozentsatz	 ihres
jährlichen	 Gewinns	 zur	 Schuldentilgung	 -
besonders der ärmsten Länder - einzusetzen .

- Ein gewisser Prozentsatz ihrer Gewinnrück-
flüsse sollte von den in der Dritten Welt
tätigen multinationalen Firmen zur Schulden-
tilgung dieser Länder verwendet werden.

Die Gläubigerbanken müssten einen Tei I ihrer
Reserven zur Schuldabschreibung der ärmsten
Länder zur Verfügung stellen.

Bei neuen Krediten dürften keine "Risikoprä-
mien" mehr erhoben werden.

- Bei Krediten an Firmen und Privatleute in
der Dritten Welt sollte das Risiko nicht auf
die Staaten abgeschoben werden (durch das
Verlangen einer staatlichen Garant ie) .

- Staatliche Entwicklungshilfe sei tens der rei-
chen Länder darf nicht zur Schu I dt i gung
eingesetzt werden (die Entwicklungshilfe sol I
den Empfängerländern bei deren wirtschaft I i-
cher und sozialer Entwicklung eine, ganz
speziell auf die ärmsten Schichten ausgerich-
tete, sinnvolle Unterstützung sein und nicht
den Banken zugute kommen ) .

Der Anteil an der "militärischen Hilfe" ist
drastisch zu senken und die Differenz der
Schu I dent i Igung zuzuführen.

Welt weit sollte ein Prozentsatz der Militär-
ausgaben zur Be i I egung der Schuldenkrise
Verwendung finden (die reichen Super-- und
Mittelmächte müssten mit dem guten Beispiel
vorangehen ) .

- "Alternative" Investmentfonds müssten geschaf-
fen werden: Die Kapitalanleger würden sich
mit dem Ausgleich zur Inflationsrate begnügen
und das Geld real zinslos in en twick I ungspo-
I itisch sinnvollen Projekten "investieren".

Wege und Mittel müssten gefunden werden,
um Steuerhinterziehungen und die Kapitalflucht
aus armen Ländern radikal einzudämmen.
Ein Verhaltenskodex der Banken wäre hier
unerlässlich. Eigentümer dieses Fluchtgeldes
müssten mit allen Mitteln auf ihre Verantwor-
tung hingewiesen werden.
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Die von	 Dritt-Welt-Läden auf bescheidener
aber sehr effizienter Ebene getätigte Bezah-
lung gerechterer Preise für Dritte Welt Export-
artikel müsste in ihrem Volumen unbedingt
erweitert werden.

- Die katholische Kirche, die in den meisten
der reichen Länder eine erhebliche wirtschaft-
liche Macht darstellt, müsste diese Macht

gezielt für die Armen und Entrechteten
einsetzen.

Und da die "Armen immer ärmer, und die
Reichen	 immer reicher werden"	 sind alle'
dem Vatikan, den Bistümern, den Pfarrge-
meinden, den Ordensgemeinschaften 	 eigenen
Mittel prioritär zur Verwirklichung einer
grösseren Gerechtigkeit einzusetzen. Die Kir-
chen wissen sich hier dem prophetischen Zeug-
nis einiger Kirchenväter verpflichtet (z.B.
dem x/. Ambrosius, der bei einer Hungersnot
in Mailand die goldenen liturgischen Gefässe
einschmelzen liess und mit dem Erlös Brot
für die Hungernden kaufte).

- Alle	 Christen,	 Humanisten,	 "alle Menschen
guten Willens" müssten in der Unterstützung
entwicklungspolitisch	 relevanter	 Projekte
wetteifern...

Lieber Bruder Johannes Paul , das von Dir aus-
gerufene "marianische Jahr" könnte uns konkret
und praxisnah zu einem grösseren Engagement
im Sinne des wægnmkat ' dieses Gesanges der
Subversiven Hoffnung, uewegcn. Wir könnten
noch etwas koequenter und kreativer, noch
etwas freudiger und hoffnungsvoller vcrsucocn,
das Ant|i/z dieser Erde zu verunuern. Dass
wir dazu imstande sinu ` das wünsche ich Dir,
das wünsche ich mir selber, das wünsche ich
a||en, die sich mit der vorhandenen Welt nicht
abfinden können.

In Dankbarkeit für die uns einende Hoffnung,
im Vertrauen auf den gemeinsamen Glauben,
grüsse	 Dich herzl ichst

Mathias Flammang  

°^_Kritische K ^^^^^ | ^^

^~^schreiben ciem - 'a s ^

"Solange Sie Zucht predigen , floriert meine Un-
zucht, solange sie Kenntnis über Abtreibung und
Verhütung in die Dunkelheit verbannen, bleibt
mein Monopol, .. solange Ihr Thron fest steht,
wackelt auch mein Bett nicht." Dies schrieb in
Frühjahr die Frankfurter Prostituierte Flori Lil-
le an den Papst, damit er über die Nöte und Sor-
gen der Deutschen Bescheid wisse, wenn er Anfang
Mai die BRD besuche. Veröffentlicht wurde der
Text mit 25 anderen in

BRIEFE AN DEN PAPST, Beten allein genügt
nicht. Ein Publik-Forum-Buch, hrs. von
Thomas Seiterich, rororo aktuell 12420,
8.80 DM.

Die auch "forum"-Lesern bestens bekannte Publik-
Forum-Redaktion hatte im Vorfeld des jüngsten
Papstbesuches 25 Männer und 25 Frauen eingeladen,
dem Papst von jenen Anliegen zu berichten, die
im offiziellen Besuchsprogramm nicht vorgesehen
waren. 7 Frauen und 24 Männer haben geschrieben,
vornehmlich Theologen, Theologieprofessoren (Grei-
nacher, Denzler) und -studenten, Pastoralassisten-
t(inn)en, Pfarrer, aber auch etwa die Schriftstel-
lerin Luise Rinser, die saarländische SPD-Minis-
terin Brunhilde Peter, Eltern, Jugendliche. Frau-
en scheinen bezeichnenderweise dem Papst nichts
mehr zu sagen zu haben. Das Buch ist sicher über
die Grenzen der BRD hinaus von Interesse, da es
auf recht lebendige Weise veranschaulicht, wo
kritische Christen ihre Schwierigkeiten mit Papst
und Kirche haben. Wiederholungen waren dabei na-
türlich nicht zu vermeiden und das im obigen Zi-

tat aufgeworfene Thema kehrt in mehr als einem
Brief wieder: die kirchliche Sexualmoral macht
(fast) allen zu schaffen, am meisten leiden aber
die Frauen darunter. Diese machen auch klar, dass
es nicht einfach um Moralvorstellungen geht, son-
dern um das Bild von der Frau, vom Menschen über-
haupt. Dies dürfte auch ihr Schweigen erklären.
Die restaurative, autoritäre Kirchenführung, wie
sie das Pontifikat Johannes Pauls II. charakteri-
siert, oder Zweifel an Sinn und Nutzen der zahl-
reichen Papstreisen sind weitere Themen der kri-
tischen Christen.

Mancher Brief ist im Zorn geschrieben, im heiliger
Zorn, denn bei aller Kritik stehen die Autoren zur
Kirche. Und am meisten schmerzt sie, dass weder
Papst noch Bischöfe auf ihre Anfragen zu antwor-
ten bereit sind, sich als völlig dialogunfähig er-
weisen, ja offenbar jene Zeitgenossen lieber ha-
ben, die stillschweigend, aber in Massen die Kir-
che verlassen. "Ich stelle mir einen Papst vor,
der im Namen der Kirche ein umfassendes Schuld-
bekenntnis ablegt. Ein Schuldbekenntnis über ihr
Versagen im Laufe der zweitausendjährigen Ge-
schichte, " schreibt der 91-jährige Pfarrer Alfons
Beil.

Hintergrundinformationen über den Lebenslauf von
Karol WoJtilo, die Entwicklung des Papsttums zu
seiner heutigen absolutistischen Form, die bis-
herigen Reisen Johannes Pauls II ' und den dabei
getriebenen Aufwand sowie die offiziellen Ti t el

des Papstes runden das lesenswerte Buch ab.
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